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Interessen den- Branche inn zufriedenstellender Weise zu
wahren.

Es siedet und braust gegenwärtig überall inn der
schwedischen Filnnwelt. Die freie Konkurrenz erhöht sott

hl Lust und Eifer als annch die Möglichkeiten das Beste

Die überraschende Entwicklung des Films hat der
Kunnst neue und glosse Probleme gestellt. Das ist im
streitbar. Selbst die verhissenstenn Filnngegnner geben es

zu. Das „Tot-Schweigeu" lnat versagt, also probiert
tnan's mit tieni „Tot-Schlagen"! Das scheint wenigstens
der Grundsatz der Herren Kunstkritiker znn seinn, d. h.
jener Strauchritter von der Feder, die sich „Kritiken'"
schnupfen lassen. Inn Wirklichkeit ist die wahre Kunstkritik

heute ausgestorben. So weit das deutsche Sprachgebiet

reicht bescheint die Sonne keinen einzigen quali-
fizierten Literaten, der fähig und willens wäre, die tiefen
und ernstem Probienne nnnit wissenschaftlichem Ernst in
Angriff zu nehmen, die der gesamten Kunst durch den
Aufschwung der Kinennnathographie gestellt wurdenn.
Anno 1766 hat einn Lessingj seinen „Laokoon" geschrieben
über die Grenzen der Malerei und Poesie. Eine ernste,
tiefgründige Untersuchung von klassischer, unsterblicher

Schönheit. Lebte ein Lessing noch: er wurde auch
zu schreiben wissen über die Grenzen der Dn-annalik unni
ihn' Kinnetnathogniphie, üben- das Verhältnis vonn Roman
und Film, von Lichtbild und Musik. Ueber alle diese
Probleme wiid heutzutage inn der sog. „besseren" Presse
geschrieben und gepöbelt nnnit einennn Leichtsinn, der
geradezu ein Frevel an der Kunst ist. Die heutige Kine
nnitogiaphie ist keine Vollkonnnnenheit. So wenig als das
Drama es war zur Zeit eines Hans Sachs. Aber die Ki-
iit'inatogn'aphic ist heute schon ein Kunstfaktor von
eminenter Bedeutung. Und sie durchläuft eine Eritwiek-
lungsgeschwindigkeit die diejenige d. Drannnas nnnn d. 100-
fache übertrifft. Ein Lessing wusste unzweifelhaft aie
Situation zu erfassen. Aber ach, wie weit sind wir vonn

Léssing abgekommen! Man höre nnnnr die Sprache eines
der nnodernen Kunst-Barbaren inn der „Neuen Zürcher
Zeitunng". Die Verfilmung der „Rose Berndt" von Haupt-
nnannn gibt ihm Verannlassung zu folgendem Erguss, der
jedenfalls durch keinerlei Fachkenntnis getrübt ist:

„Unaufhaltsannn frisst der Krebs weiter. Strindberg

unti Wedekind haben es nicht nnehr erlebt, dass sie
ihres höchsten dichterischen Schmucks: des Wortes
betäubt Wurden; es blieb ihren Wnttwen vorbehalten, die
Dramen dei also zugerichteten Simsone denn Filnn
auszuliefern. Gerhari Hauptmann, dessen Roman „Atlantis"

bereits für einnenn Sehiffsuntergang im Kino
ausgeschlachtet wurde (übrigens mit massigem Erfolg), hf>t

jetzt seine „Rose Berndt" als erstes Drama denn Knnrbel-
leuten überlassen. Mtin führte es nnnit Henny Porten, der
Diva optima maxima in der Titelrolle zu wohltätigem
Zwecke vor (die Plätze kosteten erheblich nnehr, als man

znn erreichen. Die Welt kann versichert sein, dass die
schwedischen Filme während der kommenden Jahre den
Wettbewerb mit den besten europäischen und amerika-
nischen Filmschöpflingèn aufnehnnnen werden.

M. Enderstedt.

früher inn Bayreuth bezahlte) nnnnd der Dichter gab tele-
graphisch sein Bedauern kund, dass er nicht dabei sein
könne. Der Kuiistnnennsch gibt sein Bedauern kund,
dass Hauptnnannn sich znnr Verfilninnng missbrauchen
liess. Win- wissen, dass cs zwecklos ist, dieser Entwicklung

zum amusischen Analphabetentum in die Speichen
gleiten zu wollen, finden es gleichttTolil betrübend, dass

die Besten sich nicht mit aller Gettralt dagegen sträuben,
genneinsanne Sache mit den „Film)hottentotten" znn nna-
chen. Dabei blieb dieses Lichtspiel-Drama nnoch vor den

gröbsten! Ausschreitungen bewahrt. Aber welcher Dichter

könnte es, ohne seekrank zu werden, nnitansehen, wie
Dinge, die en- nnit einennn Satzj abtut, von denn Bearbeiter
zu einem ganzen Akt breitgetreten weiden? Und wer er-
trägli es gar, dass das Schicksal der schlesischen Kindes-
nnördei in nnit Melodiennsätzen aus den Einfonnien v.
Beethoven und Bralnnns garniert wird (was den Theaterkritiken-

einer Berliner Zeitung nicht hindert diese nnusikalische

Begleitung „taktvoll und geschickt" zu finden*.'
Doch wozu sich ereifern! Die Lichtspiele bleiben die

ägyptische Finnsternis des Geschmacks."
O du unaussprechlicher — nun ja, sagen wir: Kunst -

mensch! Wenn .dich deine dicke Haut ahnen liesse, wie
unsterblich du dich durch diese paar Zeilen in den Augen

jedes wirklich kunstverständigen Menschen gemacht
hast. — Du tt'ürdest wahrscheinlich vergehen vor — See-

ligkeit. Nein, ein Mann, der mit solchen literarischen
Prügeln nnnd Klötzen um sich wirft, der beweist nnur,

dass er eben sonst gar, aber auch gar keinen einzigen
Grund nnnehr hat. Ultima ratio!

Hannptmann hat es also nicht unter seiner Dichterwürde

gehalten, ein Kind seiner Muse den „Kurbelleu-
ten" zu überlassen. Ja er hat sogar bedannert, dass er
hei der Erstaufführung nicht dabei sein konnte. Welch
eine Verirrung! Welch eine Entgleisnnng! Wie gut dass

es da wennigstens noch einen „Kunstnnenschen" gibt, x\x'x-

den verirrten Dichter in der „Neuen Zürcher Zeitung"
zurechtweisen' kann!!

Der Dichter wird also im| Filnn, des höchsten dicli-
tei'ischenn Schnnnuckes, des Wortes, beraubt! — Natürlich
heisst der Filnnn „die stunnunne Knnnst". Aber anderseits

ist ebenso wahr, dass der Dichter im Film ganz neue
Schönheitswerte erhält, die den Vergleich nnnit dem

gesprochenen Wort wohl aushalten. Was nnacht zumi
Beispiel dem grössten Teil des Publikunnns das Theater un-
genniessbar oder mindert ihnn wenigstens den Genuss stark
herunter.' Gerade das gesprochene Wort. Das Ueber-

wiegen des ewigen Geredes und der Mangel ah Hand-
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Interesssn kl«?' Di'ttnelie in «»kriellenstellencler Wsiss nn
w»iiren.

Ds siscist nncl dranst gegenwärtig ülierail in cler
seliweclisedeu Diiinweit. Die trete DonKiirreun erdödc «<>-

wiii Dust nncl Diksr nls aileii ciie NogiieliKeiteu clns Dsste

nn erreioiien. Dis Weit Kann vsrsieiisrt sein, clnss clie

«ellweciiseken Diline wäilienci cler Kommoucieu .lallre clsn

Wettirewei'l, niit clsn Kesten europäiseiieu nnci aiueriklc-
uiseiieii Diim»eKöuti.iugeii aufilellmeu werclen.

N. Ducisrstucit.
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Dis üderrasokencle DutwieKiuug clss Dilins Iint cler
><,,,,«! ,„>i„> »,„l gicisse Droliienie gestellt. Das ist nn-
«iieiiliar. Cellist clis verkisseusteil Diimgeguer geden es

/,n. Dns ,/Kot-8eiiweigeu" >,at versagt, als« pi-oiliert
>»!,„'« nnt ,Iei» „Dot-Sedlugeu"! Das selieiut wenigstens
,!e,- t!>,,,,,!«!,tn clev Deiisn DiinstKritiKer nn sein, cl. I,.
lene,- ^trunedritter vun cler Decier, clis sied „DritiKer"
sei,i,n,,ten lassen, ln WirKIieliKeit ist clie wadre Dnust-
KiiiiK Iieute ausgestnideu. 8c, weit cla« cleutsolie 8l.>i'aeil-
gediet reieiit deselieiut clie Lonne Keinen sinnigen quaii-
linierten Diteraten, cier fällig »ncl willens wäre, clie treten
nin! ernsten DrvKIsuie mit wisseuseiiaftiiedem Drnst in
^ligi ill nn nelinlsu, clis clsr gssamtsn Duust ciureii cisn
^ut«e!, wn,,g lisr Dineinatilograiiiüe gestellt wnrclen.
.vn,,,, 1766 lial cnn Dessing, seiueu „DaoKonu" goseiirieden
ni»>r >!ie Drsnneu cier lVIaierei uuci Dnesie. Diue erusce,
tietgrüuciige Dutersneiinng vou Kiassiseiier, iinstsrdü-
c'!,,n- Leliüuiieit. Deiite eiu Dessing noei,: er würcie anel,
nu «e>,rei!„n, bissen iil>sr cli,' (!,,>,,nen ,!er Dramatik und
!^> r Dincnnatiiog, s,>!,ic>, iilun' ii«« Verlniitnis von Donian
unci Dil,», von DieiitKilcl nini lVInsiK. Dsder alle ciiese
I'roi>>eine wiril IieuK/.uluge in clsr sog., „liesseren" Dresse
ge«>'!,,i,>i>en uuci gepödelt init einem Keieiitsiuu. ,1er g>>-

ruclen,, ein Krevel, an cisr Duust ist. Die Iieutige Diue
inniograi'iiie ist Ksius VoüKommeniieit. 3o wenig als clss
Di anin es w:,,' nnr n^eit eines Dans Laelis. ^c!,er ,iie Di-
neiuulograuliie ist iieute selion ein D,,n«<faKtor von
enüncniter ii,>,!cn,!,,,,g. K,u> sie cinreliiäntt eine DntwieK-
>niig«gese>,winciigkeü ciie ,ii,',ii>nige ii. Drama« um ,1. IM-
sa,'!,e iiiiertrittt. Din Dessing wiisste uunweiksüiatt .üe
Litualion /.» ertassen. ^>»>r aei,, wie wsit sinci wir von
Lewing ai,gekc>,nme»! IVisi, iiöre nnr cüe L,n",el,,' eine«
clor inoclerueii Dun«!-IK,r!,areu in cier „Nsueu Äii'i'!,,','
Leitung". i)ie Vertiluiuug cier „Dose Dsrilcit" von Daupt-
insnn giiii iinn Versnisssnng nn toigonciein Drguss, cier
.iecie,itsiis cinrel, Keinerlei DaeKKenntnis getrükt ist:

..i'nautliaitssin ti-i««! cier DreKs weiter. LtriinK
lilng nini ^VecieKiuci dadeu >>« ni,'!,! nic'iir ei'!e!>t, ciass sie
iiires iiöeiisten ,Iie!,ii'ri«<'!nn, !->,'!,mni'K«: ,Ie« >V«rtc>« i»>-

isiilit wnr,ien: es Iiiieii iln'eii ^Vittweu voriieiisKen, clie

i>i!>inen >i,n also nng,n'U'Ii>,'len i^iinsone >>>nn Kiiiii aus-
nniie»,',,. tieiksil lianntinnnn. iiesseu Dcuuaii „^tisu-
Iis" IieieKs tiir oiiieu Leliittsulltergsug iiu Dino snsge-
«eiilaelitot wnrcie (ülnigeus mit »iässigsiu Drtolg), inn
zetnt ssius „Doso Dsrucit" als srsles Draina cien Dn,i»'i-
leiite» >ii>ei lassen, ^iaii tiiiirte es mit Denu^ Dorteii. ,ier
Diva opliius inaxiina in >iei' 'Kiteiroiie nn woiiitäliginn
Xweeice vor (ciie Dlätne Kosteten erlieKIieii' luelir, als msn

trülier !n tts^reuti, i>ensiiite) nuci ,ier Dieiiter gak tele-
grsiikiseii sein Decisnerii icnuci, clsss er nieiit ciakei sein
Könne. Der D»ustuieuseK gikt sein Declsusrn Kuuci,
clsss Dauiituisnn sieli nur Vertilmnug inissliraueiien
ües«. Wii- wissen, cluss es nweeklos ist, ciieser DntwieK-
liiiig nni» sinn«i«el,en ^nu>ii>,!,i>etenlnin in >üe Kpeielien
greifen nn wollen, tinclen ss glsiokwolil iistriiiisiici, ciss«

ciis Desten sie!, nieiit init, aller Dewait liagegeu Stränden,
gemeinsame Laeiie mit <>en „Diimiilottentutten" (!j nn n,a-
eksu. DaKsi düed clieses Dielitsiiiel-Draina noeii vnr cleu

grödstsu ^.nssulireituugsu l>ewai,rt. ^,l,er weieder Diel,-
tsr Könnte es, nkne seekrank nn wercieu, mitauseiieu, wie
Dinge, ,!ie er mit einem Lutn^ ai>tni, vnil cieni Desrdeiter
nn einem gsuneu ^,Kt drsitgetreteu wercleu? Ducl wer er-
trägt! es gar, cias« cias öviüeksai cier sediesisedeu Dincles-
möi clei in init ^leinciiensätnen ans cieu Dintouieu v. Deel-
doven uncl Draiinis garniert wircl (was clen DdeaterKriti-
Ker einer Deriinsr dsitnng nieiit Kinciert cliese innsiksü-
«!'I,e Degleitnng „taktvoll uucl gesokiokt" nu tiuc!eii>?
Doeli wnnu «iei, sreite.ru! Dis Diodtspiele i>ieii>sn cüc;

äFZ'ptiseiie Diustsruis ciss DsselimaeKs."
!O iiii „nausspreelilielisr — nun ia, sagen wir: Dnn«!-

niensek! Wsuu.clieli cleius clieke Daut sliueu liesse, wie
uiisterdüeii cln ciieii cinrei, ciisss pssr dsiisn in cien ^cu-

gsn iecies wirklieli Kunstverstäncligen iVieuseiieu gemsedl
liast. — Dü würclest wakrsedeiuüed vergslieu voi' — Lee-

ligkeit. Nsin, eiu i^isiiu, cler mit «oieden iitsrsriseiien
Driige!,, nnci Diötnen »m 8ieii wirtt, cler deweiszt »,,',',
cls88 er eden 8on8t gsr, sder aueli gar Keiusu eiunigeii
Druiili rnskr list. Ditima ratio!

Daiiptmann iiat ss aisn nielit nnter ssinsr Dielüe,-
würcls gslialtsu, ein Diuci ssinsr Nnss clsii „Durdsllen-
tsu" NU üderlasseu. ,7s er iist sogar deiisnert,, clss« !','
dei clsr Drstanttüliruilg uielit cladei seiu Knililte. Wuied
cnne Vsrirrung! Wsieli eiue Dutgleisuug! Wie gut cias«

c>« lki wenigstens noeii einen „Dnnstinensei>eu" gidt, ,!e,'
cieu verirrteu Dieiiter in cier „Neueu n^üreiier Leitung'
nursoktwsissit Kann!!

Dsr Dieiiter wir,! ais« im! Diim lies ilöelisteu ,!iel,-
teriseiieu SeinuueKes, cies Wortes, deraudt! — Natürüei,
iieisst ciei- Kiün „ciie stumnie Duust". ^l,der aucierseit«

ist edenso wsi,,'. ilas« cler Diedter im Dil», gann nene
iZeiiöiilleitswerts eriiäit, ciis cisn Vergisiei, mit cien, ge-

sproeiienen Wurt woiii ausiiaiteil. Was mueiü nnm IZei-

spiel clem grössten Isii cles DudliKum« liu« "l'ilsater uu-
geuisssdur ocier minciert idin wsnigstsns cien Dsnuss stark
iiernnter? Deralie cia« gesiucieiiene Wort. Das Deder-

wiegen cies ewigen Dsrecies uuci cier Nangei aii Dau>l-
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Iung. Das Publikum will sehen, will Anschauung, Spannung

etc. und erst in zweiten und dritter Linie Sprache
und Erklärung. Wie eintönig und arm ist sodann die
Szenerie, selbst auf der vornehmsten Bühne. Eiue
schwache, niennals an die Wirklichkeit heranreichende
Nachahmung der Natur mit sehr beschränkten Abweehs-
lungsmögilchkeiten. Die Schwäche der Bühne ist die
Stärke des Films. Der Filnn ist Handlung, nichts als
lebendige, hinreissende Handlung, ohne versäumende
und langweilige IVIonologe und Dialoge. Das Auge des

Zuschauers weidet sich am Bild, das eine unendliche
Fülle von Abwechslung nnnd Keichtunnn der Ausstattung
bietet. Die Grenzen der Malerei und der Poesie, die Lessing

in seinnennn Laokoon gezogen bat, existieren nicht
nielir, oder sind wenigstens gewaltig verschoben. Wir
werden versuchen, diese Problem demnächst in einer
Reihe von Artikeln zu behandeln. Für heute wollen wir
nur bemerken, dass doch gewiss ein Dichterwerk an
Ausstattung durch den Film gewinnt, was ihm keine
andere Kunstform bieten könnte. ' i

Und ein anderer Punkt! Die Verfilmung schliesst
den Genuss einer Lektüre des in Frage stehenden Dich-
terwerkes nicht aus. Im Gegenteil. Wenn ich z. B. die
„Rose Berndt" innn Filmi gesehen habe (was für Schreiber

dies allerdings nicht zutrifft, so werde ich sehr
wahrscheinlich das Werk nachher auch lesen. Umgekehrt

drängt sich das Volk mit einer wahren Leiden-
schaff zumi Lichtspielhaus, so oft dort ein Dichterwerk
vorgeführt wird, das man je einmal in der Lektüre
genossen hat. So war es mit Quo vadis, so war es nnnit Victor

Hugo, so habej ich es vor ganz wenigen Tagen noch
mit dem Maître de Forge von Georges Ohnet erlebt.

Es ist geradezu ein Verhängnis, dass man unter
heuchlerischem Missbrauch des heiligen Nannjens der
Kunst, denn Filnn vonn wirklichen Kunstwerken absperren
will. Das würde das goldene Zeitalter jener Kreaturen
bedeuten, die die Filmi-„Dichtung" als Handwerk
ausüben. Statt einen Strindberg oder Hauptmann könnte
ich dann im Lichtspielhaus wieder Machwerke „gemessen"

von der Sorte jenes „Um Rnnhnnn und Frauengunsf,
dessen Vorführung beigewohnt zu haben ich heute nahezu

erröte, so unsäglich öd war die Geschichte.

Indessen lassen wir die erhabenen Kunstmenschen
in der ägyptischen Finsternis ihrer Geschmacklosigkeit
wüten und toben. Es steht ihnen auch gar zu gut an.
Lass die Hunde bellen und die Affen tanzen, hat der
Johann Babtist gesagt: Deun jeder tut wie seine Natur
ihn heisst. Max Stampfli.

0C^0050CX5O0O0O0O0O0CZ)0O0O0O0oo y y
o o Allgemeine Rundschau. o o

8 o ooDie Etna Filnn Co. in Luzern bringt eine Anzahl be-

nnerkenswcrte Neuheiten in Vertrieb. Wir nennen
zunächst „Casanova", die berühmten Liebesabenteuer der
galanten und nnodernen Zeit (in 6 Akten). Der Inhalt ist
folgender:

Der idealisierte Fürst träunnlerischer junger Mädchen
und heißblütiger Frauen, Casanc-va, der leichtfertige,
unbeständige, ewig liebedürstige Ritter, verlebt seine letzten

Stunden. Er nimmt von seinen Andenken Abschied.
Er wird in einem Augenblick von den vielen glücklichen
Liebeserinnerungen bestürmt. Er sieht den Hof von
Versailles vor sich glänzen, wo er der Günstling der Pompadour

war und für eine kleine Marquise schwärmte. Fs
ziehen an ihm seine einstigen Geliebten vorbei und er
breitet sehnsuchtsvoll seine Hände nach ihnen aus, ,'.e-

doch zu spät, seine Arme sinken herunter und er stürzt
leblos zusammen.

Casanova ist aber nicht gestorben, er lebt ewig in den

Träumereien der Frauenseelen, in cler Sehnsucht der
Frauenherzen. Nach hundert Jahren träumt auch die
Tochter eines reichen Fabrikanten, Susanne, als sie in
den Memoiren Casanovas blättert, von ihm. — Und da
wird plötzlich der König der Liebe in seiner Gruft durch
die heisse Sehnsucht eines Mä|dchenherzens zu neuem
Leben erweck .t Die Gruft Casanovas öffnet sich, der Pf-

kokoritter tritt heraus, indem er sich aebr nähert, wandelt

er sich in einen modernen eleganten Mann aus unserer

Zeit um, und es spielen sich noch einmal die Abenteuer
des Casanova ab. — Der Fabrikant Hilmer und seine

Tochter Susanne reisen, nachdenn sie einige Woclnenn in
der Sommerfrische verbracht haben, per Schiff macinìi mise.

Sie werden am Strande durch betrunkene Matrosi-n
angegriffen und vom Ritter Boronneo aus ihrer bedrohlichen

Lage befreit, der kein anderer als der zum neuen
Leben erwachte Casanova ist. Die Geretteten werden
zuhause glücklich von der anderen Tochter Hilmers,
Margarete, und deren Bräutigam Mario erwartet. Sie bleiben

nach der Freude des Wiedersehens alle in der Villa
des des Fabrikanten Hilmer zusammen. Hier wird
Susanne durch Casanova betört, sie wird in einer heis-.en

berauschenden Nacht die Geliebte des Ritters. Aber auch

das Herz Margaretens wird durch die Männerschöidi'ü
des Fremden gefangen und sie sinkt eines Tages
selbstvergessen in die Arme Casanovas. Susanne wird durch
den Zufall Augenzeuge der Szene und begeht getäuschten

Herzens, in ihrer Seele erniedrigt, Selbstmord, während

Margarete sich schwer kank ins Bett legen muss.

Der treulose Ritter aber entfernt sich eiligst von der

Stätte des Unglücks.

Casanova sehnt sich nach einem neuen Liebesabenteuer.

Ninette, die hübsche Modistin, kreuzt seinen Weg

Er lockt sie zu sich inseine Wohnung und will sie, nachdem

er sie besessenhat, nnit Geld bezahlen. Ninette will
sich in ihrer Liebestäuschung ins Wasser stürzen, sie

wird abr im letzten Augenblick durch ihren Bräutigam
Paul gerettet.

Casanova erscheint jetzt als stattlicher Diplonnat in

dein Hause des Aussenministers eines fremden Staates.

lung. Das PlnbliKuiu will seken, will ^.nseliunung, 8pun-
nnng st«, uncl erst in nweiter^ nncl clrittsr Dinie 3prueKe
nncl DrKIürung. Wis eintönig nnci urni ist soüunn äie
8noneris, ssibst nnk cler vornsbinsten Dülins. Diu«
sekwueks, nieiuuls nn clis WirKlieiiKoit lisrunrsiekencle
NuebuKinung clei' Nutur init selir besebrüukteu ^.bweeks-
InngsinögilebKeiten. Die 8eliwäelie clei' Dülins ist clis

8tärKe cles Dilins. Der Diini ist Dunüluug, nieiits nls
lsbsnüige, ilinrerssencie Duuclluug, oiins versüuuieuile
nncl luugweiiigv iVIuuoiogo nncl Diuioge. Dss ^ccige cies

Xuseiluuers wsiclst si«Ii uiu Dilcl, clns eine uusuciiieks
i^iilie ven ^bweeiislnng ninl Deielitnin cler ^usstuttnug
liietet. Die Dreicneu cler Nulerei nncl cler Doesie, clie Des-

sing in «eiiiein DuuKoou genogeu iint, existieren uii'iü
m,>Iii-, ocier siini wenigstens gewuitig versvllobsn. Wir
wercien vsrsneiisn, cliese Droblein cleinnüekst in einer
DeiKe vun Artikeln nn bebuncleln. Dür lisnts wollen wir
nnr bemerken, clirss clooli gewiss sin DieKterwerK uu
^Vnsstuttnng clureii cleu Dilui gewinnt, wus ilnn Keine
unclere Dnnsttorm Kisten Könnte. ' '

Diicl sin unclsrsr DnuKt! Dis Vorkiluiuug sekliosst
cien Dennss einer DeKtiire cles in Druge stekenclen DieK-
terwerkes nielit uiis. Ii» Dsgenteil. Wenn iek 2. D. clie

„Dose öernclK' ii» Kiliui geselien IiuKe (wus kür 8elireiber

üiss ullsrclings niekt nntriktt, so wsrcle ieli selir
wukrselisiniiek üus Werk nueiiiier unek iesen. Dmge-
KeKrt cirängt sieli clus Volk init einer wukrsn Dsicieii-
sekukt nuuij DieKtspislKuus, so «kt clort siu DioKterworK
vorget'ülirt wircl, clus ninn ie sininul in cier DeKtiire gs-
Nossen liut. 80 wur es niit <Juo vuciis, so wur es init Vis-
tör Hugo, so KuliH iek es vor guun wsuigeu ?ugsu noeii
mit cieiu Nuitrs üe Dorg« von Dsorgss OKust sriskt.

Ds ist geruclsnn sin Verliüugnis, ciuss inun nn!>n'
iisuekleriseksui lVlissKruueii cies belügen Duingens cier

Dnust, cisn Kiim vou wirküeiieu DnnstwerKsn uksperreii
wiii, Dus würcie clus golüeue ^eitultsr .isnsr Dreutnreu
beüeuten, ciie ciis Diliii!-„Dielituiig" uis DuuciwerK uns-
üksn. 8tutt «insn 8trinciKerg ocier Dunptrnunn Könnle
iek ciunn Kn DieKtspisiKuns wiecler NueKwerKe „gsnies-
sen" von cier 8orle .ieues „Diu Dnin» nuci Drnnsngunst",
clsssen Vortiiiirnug i>sigswol>nt nn Kuben ieli lisnts nni,, -

nn srröts, so uiisügüeli öcl wur clie Deseliieiüe.
iuciessen iusssn wir ciis «rkuksnsn Dniistiiienseiisu

in üer üg^ptiseiieu Dinstsrnis ikrsr DeseliinucKlosigKsir
wüten nnü toben. Ds stellt iknen unek Zur nu gut uu.
Duss clis Duucle Kelleu uncl clie ^,kkeu tuunen, Kut cier

üukunu Dubtist gesagt: Denn zecler tut wie seine Nutnr
iiin lieisst. i^Iux 8tuniptli.

Allgemeine s<ulicl8clisu.

c>^Oc^Oci?O<IIZO<^IXI>ci^Oc^O
Die Dtnu Dilm t'c>, iu Dnnsrn Kringt eine A,nnuii! i>!''

meiivenswerte IXKuliisiien in Vertrieb. Wir nenne» nn-
näel,st „Lasannvu", clie iierüiiniten DisiiesuKsiitsiisr cler

galanten mni moclornen n^eit (in 6 ^,Kteu). DerlubuD ist
tolgoncler:

Der icieulisierto Dürst trüninisriselisr iuuger NücleKou
iiuci Iieisslilüt.iger Druneu, (üusuuovu, cler lsiekttsrtige, un-
livstäncüge, ewig liekeclürstigs Ditter, verlekt seine letn-
ten 8tunclsn. Dr niinint von ssinsn ^.nclsnksn ^.bseiiiecl.
Dr wirci in einem ^ugenbliek von clen vielen glüeküensn
Diebsssrinnernngen lisstürint. Dr siskt clsn Dot von Ver-
suillss vor sieli glännen, wo er cler (Günstling cler ?oinpa-
cluur wur unü tiir eine Kleine Nurciuise sekwürrnte. Ds
nisken un iliin seine einstigen (KeiieKien vorkoi nnci er
breitet ssknsnelitsvoll seine Düncle nuek ilinsn uus, .^e-

clooli nu snüt, seine ^,rins sinken Kerunter nnü er stiirnt
leblos nnsuniinen.

Ousunovu ist über niebt gestorben, er lebt ewig in clsn

^rüninereien üer Drunenseelen, in cler KslinsueKt cic i-

DruusuKsrnsu. Nuek Kuuclert üukrsn trüuint uueii clie

?«ektsr eiues reielien DubriKuntsn, Lnsunns, uls sis in
clsn Msinoirsn Ousunovus blättert, von ibin. — Dncl clu

wircl ulütnlieli cisr Dönig cisr Disbs in ssinsr Drnkt cinreii
clis Ksiss« 8slinsneKt eines lüüäjclekeukerneus nu usneni
Deben erweek .t Die Drntt Ousunovus öktnet siek, clsr D>

KoKorittsr tritt Ksruns, inüein er siek uebr näbert, vvun-
clelt er sieb in einen inoclernen slogunten iVIunn uns nnse-
rer Toit nin, nncl es spielen siek noeli oininui ciie ^.Kenten-
er cle« Ousunovu ub. — Der DubriKunt Diliner unü seine

DoeKter 8nsunne reisen, nueiicieiu sie, einige Wvclion in
cier Lomiuortriseiie veri>rueiit iiuiieu, per Leliitt »nc'Im,n-
se. 8ie wercleu um 8truncle clnrek bstriinkene iVIutros,

ungsgrikken nnü voin Ditter Durnmeo uus ilirer be,!?'',"!-

lielisu Duge bskreit, üer Keiu uuclerer uls cler nur» uenen
Ksbeu srwuolits Ousunovu ist. Dis Derstteteu wsrclsn nn-
liunss glüoklieli von cler unüeren "I'oeKter Diliners, i^lur-
gureto, nnci cieren Drüntiguni lVlurio srwurtet. sie biet-
Ken nuek üsr Drsnci« üss WisclerssKsns ulls in cler Viiiu
üss ües DuKriKunten Diliner nusuunueu. Dier wir,! 8»-

suuns clnreli Ousunuvu betört, sie wircl in einer iieis>,n,

bsrunsokencien NueKt ciis LlsiieKte ües Ditters. ^,ber nne!,

clus Dsrn Nurgsrstsns wirci cinreii ciis lVIünnerseiiörKni
cies Drsurüsn gelungen nnci sis sinkt sinss ?uges seibs!-

vergessen in clis ^rins Ousunovus. 8nsunns wircl cii,roi 1

üsn Tukull ^.ugennengs üer 8nene nncl begskt gstüuseli
tsu Dernens, in ikrsr 8eeie erniscirigt, Seibstruorci, wub-
rsnci üüurgurets sieii seiiwer KuuK ius Dstt isgeu muss.

Der treulose Ditter über eutksrnt sieb siiigst vou ,ler

8tütts üss DngliieKs.

tüusunovu seknt sieli nuob eineiii iceuen Disbesnii n-

teuer. Niuetts, üie KübseKe iVIoclistin, Krennt seinen Weg
Dr ioekt sie nu sieii inssine WoKunng uuü wiii sie, nuek-

üern er sie besessenbut, init Delcl Kenunlsii. Ninette will
siek in ikrsr Disbestünsebnng ins Wusssr stürnen, sie

wirci ubr iin istntsn ^.ngenbiiok clnreli iiiren Drüntigm,
Duui gerettet.

Ousuuovu, erselisiiit ietnt uis stuttlivlior Diplum ü in
cieiu Duus« ciss ^usseuiuinisters siu,« kreuccisii 8tuutes.
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